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Diakonisse bei der Krankenpflege

Das Gründungshaus an der Aarbergergasse. In einer
gemieteten Dreilimmerwohnung dieses Hauses nahm
am 25. Juli 1844 Sophie von Wurstemberger die ersten
Kranken (7 an der Zahl) auf. An dem Hause wurde

kürzlich eine steinerne Gedenktafel angebracht

Oben links: Die Gründerin des Diakonissenhauses Eern, Sophie von Wurstemberger, geb. 30. Sent
1809, gest. 17. April 1878, in den ersten Jahren ihrer Wirksamkeit. Sie leitete als Vorsteherin
das Diakonissenhaus während 33 Jahren. — Mitte: Johannes Friedrich Dändliker, der erste
Diakonissenhausvater, den die Gründerin Sophie von Wurstemberger am 6. März 1855 heiratete
Rechts: Schwester Ida Wyssenbach, die erste Verwalterin des Diakonissenhauses von 1518-1934

Center

Am 25. Juli feierte das Berner D i ak o niss e nh a u s sein
hundertjähriges Bestehen. Es ist dies nicht bloss eine interne An-
gelegenheit des Werkes, die ihm Anlass sein wird zu freudiger
Rückschau auf einen erfolggekrönten Weg. Nein, die bernische,
ja schweizerische Öffentlichkeit hat Grund und Veranlassung, die-
sen Tag mitzufeiern und in Dankbarkeit der wagemutigen Gründe-
rin des Werkes, Sophie von Wurstemberger, und ihrer tüchtigen
Mitarbeitern und Helfern bis zum heutigen Tage zu gedenken.
Vor allem aber verdienen den Dank der Öffentlichkeit die aus
dem Berner Haus hervorgegangenen Schwestern für ihre an den
Kranken und Hilfsbedürftigen zu Stadt und Land geleisteten, auf-
opfernden Dienste während hundert Jahren.

Aus kleinen Anfängen ist das Berner Diakonissenwerk ent-
standen. Am 25. Juli 1844 stand vor dem Haus Aarbergergasse 36

(heute 26) ein Handkarren, beladen mit dem Hausrat, der das
«Asyl» der Sophie v. Wurstemberger ausstatten sollte. Hier begann
die eigenwillige, tatkräftige und tiefreligiöse Patriziertochter ihr
Hilfswerk an den Kranken. Sie baute es aus in Etappen, die be-
dingt waren durch Wohnungswechsel: 1846 Brunngasse Nr. 36

(heute 69), 1849 Haus der Evangelischen Gesellschaft an der Nydeck-
gasse, 1863 « Wartheim » auf der Altenberghöhe, wo heute das
Mutterhaus steht. Sie baute nach und nach ihr « Krankenasyl »

aus zu dem, was von Anfang an ihr Lebenswunsch war, zu einer
Lehr- und Erziehungsanstalt für christlich gesinnte Kranken-
Schwestern.

Die eigentliche grosszügige Verwirklichung dieser Idee kam
aber erst zustande, als sie sich mit dem Manne verband, der dem
Unternehmen die durch bäuerliches und handwerkliches Her-
kommen und langjährige Aufenthalte im Ausland erworbene prak-
tische und weltmännische Tüchtigkeit zuführte. Im Jahre 1855
schloss sie, 46 Jahre alt, mit dem 12 Jahre jüngern Friedrich
Dändliker, Landwirt und Gerber in Hombrechtikon (Kt. Zürich),
den Ehebund. Dändliker brachte mit seiner glücklichen Mischung
von landwirtschaftlichen, handwerklichen und kaufmännischen
Kenntnissen, weltmännischer Klugheit und volkstümlicher Bered-
samkeit alle Voraussetzungen mit, die ihn zur Führung eines
Diakonissenhauses befähigten.

Unter Dändliker blühte das Werk erstaunlich rasch auf, und
der Begriff « Dändliker-Schwestern » bekam in der ganzen Schweiz,

ja bald einmal auch im Ausland, seinen sympathischen Inhalt.

Im Jahre 1879 standen schon 52 Berner Schwestern auf auswärti-

gen Posten, 23 in den Spitälern der Stadt Bern und 60 Personen

(Schwestern und anderes Personal) im eigenen Hause. Der prak-

tisch rechnende Hausvater hatte durch Zukauf des anstossenden

Gutes « Blumenberg » (1865), des Pachthofes auf dem Wyler (1888)

und des ehemaligen Stürler-Gutes im Altenberg (1895) zu dieser

Entwicklung die räumlichen und materiellen Voraussetzungen ge-

schaffen.
Im Jahre 1878 starb Sophie v. Wurstemberger an einer Lungen-

entzündung. Sie fand in der klugen und tüchtigen Jenny Schnell,

Tochter eines Basler Rechtsgelehrten, eine würdige Nachfolgerin.

1888 schloss Friedrich Dändliker mit der um 20 Jahre jüngeren

Mitarbeiterin seinen zweiten Ehebund. Während langen 20 Jahren

war Jenny Schnell ihm die unentbehrliche Helferin in dem immer

grösser werdenden Werke.
Längst war das Vorurteil gegen die « Betschwestern » ver

schwunden; immer grösser wurde die Nachfrage nach Berner -

konissen. Um ihr und den neuen Anforderungen an die Schwes e

ausbildung zu genügen, planten Dändliker und seine Freunde

Errichtung eines modern eingerichteten Spitals. Die n

Gelder und Bankkredite fanden sich. Der Bau konnte

gönnen, das Spital Salem im Juli 1888 eingeweiht werden,

hafte Berner Ärzte stellten ihre Mitarbeit zur Verfug §!•

Unternehmen gedieh. Schon 1894 konnte der Bau

heutigen Ostflügel ergänzt und abgerundet werden, d

grösstes und letztes Werk war die Übernahme des Di

heims in Ems. Er starb im Dezember 1900.

Es folgte eine Art Interregnum. Frau Dändliker-Schne

das Werk weiter mit Unterstützung eines Komitees.

wurde der stattliche Bau des « Neu-Wartheimes », e
-nnros und

für ältere Schwestern, zugleich Verwaltungshaus ml
ihre

Speisesälen, errichtet. Zuletzt ging die Arbeitslast
Kräfte. Sie starb 1916.

u+'aen Kraft
Das Komitee schaute sich nach einer jungen, tüc ^um. Es fand diese in Herrn Adolf Frey-von Wattenwy, jem

Lützelflüh, der 1919 seine Gemeinde aufgab, um s
j^ren

Diakonissenwerk zu widmen. Was Adolf Frey in

Pfarrer Frey, der mit unermüdlicher Arbeitskraft seit 1919 für das Werk

tätig war, mit seiner Sekretärin

seiner Berner Tätigkeit geleistet hat, kann unmöglich in einigen

Zeilen geschildert werden. Ein erstaunlich weitschichtiges und

wohlfundiertes Werk liegt vor uns. Die nachfolgenden Angaben

deuten nur die Umrisse an. Was an schöpferischem Willen, an

Arbeitskraft, an mitreissendem Glaubensmut hinter diesen Zahlen

Hegt, kann nur ahnen, wer Adolf Frey und seine Mitarbeiter am

Werk gesehen hat. Im Jubeljahr 1944 umfasst das Unternehmen
30 eigene Betriebe; sie sind zum grössten Teil in diesen 25 Jahren
dem Mutterhause angegliedert worden.

Die Hauptsorge des neuen Hausvaters galt von Anfang an zwei
Aufgaben: einmal der Verbreiterung und Vertiefung der Schwe-

Fartie des heutigen Diakonissenhauses. Im Hintergrund links ein Teil des
Salemspitals

Sternausbildung, dann dem Ausbau der Fürsorgeeinrichtungen zu-
gunsten der Schwestern. Für die Werbung und Auswahl setzte er
seine ganze Persönlichkeit ein. Die Ausbildungszeit wurde ver-
längert. Einer kürzeren Vorprobezeit im Stürler-Spital schliesst
sich die eigentliche Lehrzeit im Salem-Spital an. Tüchtige Lehr-
kräfte bemühen sich um die theoretische und praktische Ausbil-
dung der Lehrschwestern. Nach fünf Bewährungsjähren erst wird
die fertige Schwester eingesegnet, d. h. dem Werk eingegliedert.
Sie wird nun von diesem ganz beansprucht. Dafür ist sie bis zu
ihrem Lebensende in geistiger und in materieller Hinsicht ver-
sorgt. Sie wird in kranken Tagen verpflegt und hat Anrecht auf
Erholung in einem der zahlreichen Ferienheimen, die das Werk
für sie im Emmental, am Thunersee, im Welschland und im Tessin
eingerichtet hat.

Ein weiteres fruchtbares Arbeitsfeld für die Diakonie erkannte
Pfarrer Frey in dem starken Bedürfnis nach Altersheimen für den
Mittelstand. Er errichtete im Laufe der Jahre aus zahlreichen
Legaten, die dem Werke zuflössen, eine Reihe von Heimen, die
jeweilen, kaum waren sie eröffnet, bis auf den letzten Platz ge-
füllt wurden. So das Altersheim Sarepta (verbunden mit einer
Haushaltungsschule), das Kehr-Stift für alleinstehende Frauen, die

Alters- und Pflegeheime Favorite, Belvoir, Oranienburg und Mar-
grith-Stift, alle in Bern, das Heim auf Schloss Wildenstein im
Aargau, die vier Heime in Genf, l'Abbaye in Presinge, das in
Basel. Auf dem Patriziersitz Eichberg in Uetendorf entstand ein

Kinderheim, wo dazu berufene Schwestern an Waisenkindern
Mutterstelle vertreten können. Da überall sind Diakonissen dienend

und helfend am Werk.
Die grösste Zahl aber der 1100 Schwestern, die das Berner Haus

(mit Einschluss der deutschen Häuser) heute umfasst, stehen auf

den über 100 Aussenposten : in 2 Kantonsspitälern, 34 Bezirks- und

andern Krankenhäusern, 7 Gottesgnadasylen und 8 andern Alters-
asylen, 2 Sanatorien, 37 Gemeindepflegen, einem Arbeitshaus, 2

Heilstätten für Alkoholkranke und auf 2 Missionsstationen. Für-
wahr ein Arbeitsgebiet, wie es mannigfaltiger und segensreicher

für eine der Charitas verbundene religiöse Gemeinschaft nicht

gewünscht werden kann. Das Bewusstsein von der Grösse und

Bedeutung ihrer Arbeit zum Wohle des schweizerischen Volkes

bindet denn auch Haupt und Glieder des Berner Diakonissen-

werkes zusammen und mag sie jetzt an ihrem Ehrentage mit hoher

Genugtuung erfüllen. Des Dankes des Bernervolkes, das den Segen

seines Wirkens vorab erfahren hat, aber auch des übrigen mit-
geniessenden Schweizervolkes darf das feiernde Berner Diakonis-

senhaus gewiss sein.

vlkk0Nl58eN-!
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OIakoni--s bei ci«!' Xranksnplisge

Oa- Lriinäung-iiau- an âsr ^arbergergaz-s. In einer
gemieteten tZrsiilmmervoknung kils-s- I-iau-e- nokm
am 25. lu» 1S44 8opkis von Wvr-tsmbsrgsr âis sr-tsn
Xranksn (7 an äer Labi) auk. än äsm i-iou-s vvräs

kür2»ck sine -teinerns Oscienktolei angsbracbt

Oben link-: via Lrünäerin «Is; Oiakonl--snkau-e- 8ern, 8opkis von Wur-tsmbergsr, geb. N>. Z-»,
1807, ge-t. 17. äpril 1878, in sen er-ton lokrsn Ikrsr WIrk-amksit. Sie leitete al- vôrîièkeà
äa- Oiakoni--snliau! väbrenci 33 laliren. — tviitts: lobannez trieäric» Oänäiiker, äer
Olakonl--enkau-vot«r> äsn äie Orünäsrln 8opkls von Wvr-tsmbsrgsr am 8. tvläri 1S55 beiroiei«
keckt-: 8ckv«-t«r lila Wy-z-nbac», «»« er-te Verwalterin äs- Oiakon!--snkov-e- von 1718-M

Berner Diakonissenhaus

^m 2S. àli teierts âss Lsrner Oiskonis-senkaus sein
dunâsrìjadriges Lestsken. Ls ist âies nickt bloss eine interne ^n-
gelsgsnkeit âss Werkes, âis idm Unisss sein wirâ 2U trsuâigsr
Lücksckau auk einen ertolggekrünten Weg. klein, ciis bsrniscks,
ja sckwsissriscks Oktentlickksit det Orunâ unâ Veranlassung, âis-
sen Lag mit2uksisrn unâ in Oenkbarksit âsr wagemutigen Orünäs-
rin âss Werkes, Sopkis von Wurstsmbsrgsr, unâ ikrer tücdtigsn
dliterbsitern unâ Heitern dis 2um ksutigen Legs su gsâenksn.
Vor allem aber vsrâienen âsn Osnk âsr Ottsntlickkeit âis sus
âsm Lsrner Usus kervorgegangenen Sckwestsrn tür idrs sn âen
Xrenksn unâ Lilksbsäürktigsn su Ltaât unâ dsnâ geleisteten, sut-
opksrnâsn Oisnste wsdrsnâ kunâsrt 3skren.

às liieinsn ^.ntsngen ist âss Lerner Oiekonissenwerk ent-
stsnâsn. ^.m 2S. 3uli 1S44 stsnâ vor âern Leus ^.srbsrgsrgasse 36

(deute 26) sin Lsnâkarrsn, beisâsn mit âern Lsusret, âer âss
--^.sz-l» âsr Lopdis v. Wurstsmbsrgsr sussìsttsn sollte. Lier begann
âie eigenwillige, tstkrâktige unâ tietrsligiâss Lstrisierìockter idr
Liltswsrk sn âen Xrenken. Sie bsute es sus in Ltsppsn, âis de-
âingt waren âurck Woknungswscdssl: 1346 Lrunngssse Lr. 36

(deute 69), 1849 Lsus âer Lvsngsliseden Ossellscdatt sn âsr divâsck-
gesse, 1863 « Wartdsim » sut âsr /âtsnbsrgdôds, wo deute âss
lVIuììsrdsus stekt. Sis bsute nscd unâ nsck idr « Xrsnkensszâ »

sus su âern, was von ^.ntsng sn idr debsnswunsck war, su einer
dekr- unâ Lràkungssnstslt kür ekristlick gesinnte Xranksn-
sckwestsrn.

Ois eigsntlicds gross2ügigs Verwirklicdung âieser lâee kam
sbsr erst sustsnâs, sis sis sied rnit âern IVlsnns verbsnâ, âsr âsm
Lntsrnskmsn âis âurck bsusrlicdes unâ dsnâwsrklicdes Lsr-
kommen unâ lsnZjskrigs ^uksntdslìs im ^.usisnâ erworbene prsk-
tiscke unâ wslìmsnniscks rücktigkeit sukükrte. Im Iskrs 13SS

scdloss sis, 46 3skrs slt, mit âsm 12 (lsdrs Mngern Lrieârick
Osnâliksr, Osnâwirt unâ Qsrber in Lombrecdtikon (Lt. 2üricd),
âen Lkebunâ. Osnâliksr brscdte mit seiner glücklicksn iVlisedung
von lsnâwirtLcdsktlicdsn, dsnâwsrklicken unâ ksutmsnniscdsn
Xsnntnisssn, wsltmânniscder Xlugdeit unâ volkstümlicker Lsrsâ-
ssmksit slls Vorsussetsungsn mit, âie idn sur Lükrung eines
Oiskonisssnksuses betâdigten.

Onter Oânâliker blükte âss tVsrk erstsunllck rsscd sut, unâ
âer Rsgrikk « Osnâliker-Sckwsstern » beksm in âsr gsnssn Sedwsis,

js bslâ einmsl suck im ^.uslsnâ, seinen svmpsìkiscksn làit.
Im àdrs 1879 stsnâsn sckon S2 Lerner Sckwestsrn sut gusàti-
Zen Losten, 23 in âen Spitslsrn âsr Sìsâì Lern unâ 60 Lersonm

(Lcdwsstsrn unâ snâerss Lsrsonsl) im eigenen Lsuss. ver prà-
tisck rscknenâs Lsusvstsr dstìs âurck Tuksut âss snstossenâên

Sûtes -- Llumenbsrg » (186S), âss Lscktdotes sut âem IVz^ler (lSSS)

unâ âss eksmsligsn Stürler-Vutss im ^.lìsnbsrg (189S) su âieser

Lntwicklung âis ràumlicken unâ mstsrisllsn Vorsussstsungev Ze-

scdskken.

Im 3skrs 1878 stsrb Sopkie v. tVurstsmbergsr sn einer dunZen-

enìsûnâung. Lie tsnâ in âsr klugen unâ ìûcdìigsn 3enn? Scdneii,

loedter eines Lasler RecktsZeleki-ten, eine ^vürälße ^sedkelßerm.

1838 scdloss Lrisâricd Osnâliksr mit âsr um 26 Iskrs jüngeren

iVlltardeiterln seinen weiten Lkedunâ. V/âkrsnâ lanZen 2V 5skren

wsr Isnnv Scknsll ikm âie unsntbskrlicks Leiterin in âem immer

grösser wsrâenâsn tVsrke.
düngst wsr âss Vorurteil gegen âis « Lstsckwestorn » ver

scdwunâsn; immer grösser wurâs âis Lscdkrsgs nsck Lsrner r

konisssn. Lm idr unâ âen neuen ántorâerungsn sn âis Scdwes e

susbilâung su genügen, plsnten Osnâliksr unâ seins ^eunâe
Lrricdìung sines moâern eingsricdteten Spitsls. Ois n

Oelâsr unâ Lsnkkrsâiìs ksnâen Sick. Osr Bsu konnte

gönnen, âss Spitsi Sslern im Iuli 1838 eingeweikì v/sraen.^
dskts Lsrner ^.rste stellten idrs IVliìsrbeit sur Vertug s>

Lntsrnskmen geâiek. Scdon 1894 konnte âsr Lsu

ksutigsn Osttiügsl srgsnst unâ sbgsrunâst ^^^sn. ^
grösstes unâ letàs V/'erk âie îldernàrne âes vl
Keims in Lms. Lr stsrb im Ossembsr 1900.

Ls kolgìe eins /trt Interregnum. Lrsu Vànâliker-Sckne

âss Werk weiter mit Lntsrstütsung sines Xomiìses.
^sus

wurâs âer sìsìtlicde Lsu âes -< Leu-tVsrtdsimes -, m

kür ältere Lcdwsstsrn, sugleicd Vsrwsltungsksus mr

Lpsisssslen, srricdtst. 2ulstst ging âis /crbeitslsst
Xrskte. Lie stsrb 1916. ^rstt

Oss Xomitse scksuts sied nsck einer jungen, tüe ^

^ in

um. Ls tsnâ âisss in Lsrrn áâolt Lrsv-von VVstìenwv >

Oütssltlüd, âer 1919 seins Qsmsinâs sutgsd. um s
^sirren

Oiskonisssnwsrk su wiâmen. VVss ^.âolk Lrev lu

!>krr-r Irev. 6er mit unermüölicksr /.rbslkkrott -sit 171» lid 6o- Werk

tätig war, mit -einer 5ekrstärin

seiner Serner Tätigkeit geleistet kst, ksnn unmöglicd in einigen

2êiien gsscdilâsrì wsrâsn. Lin srstsunlicd weiìsckicdtigss unâ

vokltunâierìes Werk liegt vor uns. Ois nsckkolgenâsn ^ngsben

àten nur âie Umrisse sn. V7ss sn scdöpteriscdsm Willen, sn

ltibeitskrskì, sn mitreissenâsm Qlsudsnsmut dinter âiessn Lsdlen
liegt, ksnn nur sdnen, wer ^.âolt Lrev unâ seine lMìsrbeitsr sm

Verk geseksn kst. Im lubeljskr 1944 umtssst âss Lntsrnsdmsn
Zl> eigens Lstriebe; sis sinâ sum grössten leil in âiessn 25 ^sdren
àm àtìsrksuss sngsglisâert worâsn. /

vie Lsupìsorgs âss neuen Lsusvsìers gslt von ^.ntsng sn 2wsi
àukgàn! einmsl âer Verbreiterung unâ Vsrtistung âsr Sckws-

lartis äe- ksvtigsn Oiokoniz-eniiou-ez. Im liiritsrgruriä links ein Lsii äe-
Zalsm-pital-

sternausbilâung, âsnn âem ^.usbsu âsr Lürsorgeeinricdtungsn 2U-
gunsten âsr Sckwestsrn. Lür âie Werbung unâ /tuswsdl setzte er
seine gsn2s Lsrsönlicdkeit sin. Ois ^.usbilâungsTsiì wurâs ver-
lângert. Liner kürzeren Vorprobs2sit im Stürler-Spitsl scdlissst
sick âie sigsntlicke Oedr^eit im Lsiem-Lpitsl sn. lücktige Oedr-
krütte bemüken sied um âis tdeoretiscds unâ prektiscks àsbil-
âung âer Osdrscdwestsrn. Lsck künt Lswükrungsjedrsn erst wirâ
âie kertige Sekwester eingesegnet, â. d. âsm Werk eingeglieâsrt.
Lie wirâ nun von âisssm gens bssnsprucdt. Oekür ist sie bis 2U

ikrsm Oebenssnâs in geistiger unâ in materieller Linsickt ver-
sorgt. Sie wirâ in kranken "Legen verptlsgt unâ kst àreckt eut
Lrkolung in einem âsr ssdlreicksn Lsrisndsimen, âie âes Werk
kür sie im Lmmentel, em Ldunsrses, im Welscklsnâ unâ im Dessin

singsrickteì ket.
Lin weiteres trucdtberss àbsitskelâ tür âis Oiekonis erkennte

Ltsrrsr Lrev in âsm Sterken Ssäürtnis nsck ^.ltsrsdeimen tür äsn
dlittelstenâ. Lr srricktete im deute âer üsdre sus seklreicksn
dsgstsn, âie âem Werke sutlossen, sine Leids von Leimen, âis
jeweilen, keum weren sie srökknet, bis sut äsn leisten Lists ge-
tüllt wurâsn. So âss ^.lterskeim Serepts (verbunâsn mit einer
Lsusdeltungssckuls), âss Xskr-Ltikt kür slleinstsksnâs Lrsuen, âie

Alters- unâ Ltlegsksime Lsvorite, Selvoir, Oranienburg unâ lâer-
gritk-Ltitt, elle in Lern, âes Leim sut Scdloss Wilâenstein im
^.srgsu, âie vier Leims in Oent, l'^bbsve in Lresings, âes in
Lssel. àt âsm Lstri-ierà Lickbsrg in Lstsnâork sntstsnâ ein

Xinâerdsim, wo âssu bsrukene Lcdwsstsrn en Wsisenkinâern
IVluttsrsìells vertreten können. Oe überall sinâ Oiskonissen âisnsnâ
unâ kelkenâ sm Werk.

Ois grösste Lskl sbsr âsr 1100 Scdwsstern, âis âss Lsrner Lsus
(mit Linscdluss âer âeutscden Lsuser) deute umtssst, stsdsn eut

âen über 100 àssenpostsn: in 2 Xsntonsspitslern, 34 Ls-irks- unâ

enâsrn Xrsnksndëussrn, 7 Oottssgneâssvlsn unâ 8 enâsrn Alters-
esvlsn, 2 Ssnetorien, 37 Osmsinâepklegsn. einem àbeitsksus, 2

Leilststten kür ^.lkokolkrenke unâ eut 2 iVlissionsststionen. Lür-
êin es insnnigkAliiger unâ segeriLreieiier

tür sine âsr Okerites verbunâsne religiöse Osmsinscdekt nickt

Zswünsckt wsrâsn ksnn. Oes Lswusstssin von âer Orösss unâ

Leâsutung idrsr Arbeit 2um Wodls âss scdwsi2sriscdsn Volkes

binâst âsnn suck Lsupt unâ Olisâsr âss Lernsr Oiskonissen-

wsrkes 2ussmmsn unâ msg sis jst2t sn idrsm Lkrsntsge mit doder

Osnugtuung ertüllsn. Oss Osnkss âss Lsrnsrvolkss. âss âen Segen

seines Wirkens vorab srkskrsn kst, sbsr suck âes übrigen mit-
gsnisssenâsn Sckwàsrvolkss âsrk âss keisrnâe Lsrner viskonis-
senksus gewiss sein. ^



An der 445. Jahresfeier der Schlacht bei Dornach

hielt Bundespräsident Dr. Stampfl! die Gedenkrede, In

welcher er den Opfermut der Eidgenossen, der die

Übermacht Kaiser Maximilians brach und den Sieg

erfocht, würdigte (VI SN 15982

Der „Berghof" In Berchtesgaden, der nach seinen eigenen Plänen erstellte
Sitz Hitlers, wo sich seit einiger Zeit das Führerhauptquartier befindet und wo

vermutlich der Bombenanschlag erfolgte

Ein Riesenpilz. In Hünibach bei Thun wurde in einem Tujahag ein mächtiger
Bovist von 4,5 kg Gewicht gefunden. Er Ist 25 cm hoch bei einem Durchmesser
von 40 cm. Der Riesenpilz, der grösste, der bisher in der Schweiz gefunden
wurde, wurde dem Botanischen Garten in Bern übergeben, wo er luftgetrocknet
wird, in einem Jahr wird er gleich aussehen, wie der dunkle daneben, der im
Jahre 1888 im Fraubrunnenmoos gefunden wurde und noch heute 300 g wiegt.

Auf unserem Bilde untersucht Herr Prof. Dr. Ritz den neuen Fund

Der Feldzug in Italien
Oben: Die Überlegenheit der alliierten Luftwaffe macht sich auch in Italien
andauernd geltend. Bombardierung der Arnobrücke bei Pietrasanta vor Pisa.
Unten die Rauchwolken der explodierenden Bomben. Oben im Bild ein zwei-

motoriger Bomber (Funkbild)
Rechts: Im Arezzotal. Alliierte Stosstrupps im Vormarsch. Im Hintergrund di®

von den Deutschen beim Rückzug gesprengte grosse Brücke (Funkbild)

>^n lion 445. daknosfeior lion Scklaclit doi Oonnaek

kielt bundespnäsident On. Ztampfii cils Ledenicneds, In

volcbon «n lion Opfenmut lion bidgenossen, den «lis

(^bsnmackt Xaisen /Maximilians bnack und don !isg

snkockt, kündigte (VI 514 159S2

Oon „vongkof" In boncktosgaden, don nacti seinen eigenen bidnen onsteiits

5It- >-II«Iens, vo sick soli einigen Teil das kütinonbauptquontien befinde« und vo
venmvtlicb don bombsnansckiog enkoigte

^In kîiosonpil». In billniback del Ibun vunde in sinom I'vjakag ein mdcktigsn
bovist von 4,5 kg Lovickt gesunden. bn Ist Z5 cm bock doi sinom Ouncbmessen
von 40 cm. Oen kiosonpiii, don gnössts, don bisbon In den 5ct>vei! gefunden
vunde, «-undo dem botanlscbon Oantsn in kenn iibongsben, «o on iuftgstnocicnet
wind. In oinom /akn vind on gisick aussslisn, vie den dunicio daneben, den im
fabno ILLS Im knaubnvnnsnmoos gefunden vunde und nocti bouts 300 g «legt,

/«us unssnom bilde untensucbt l-isnn bnos. On. bit^ don neuen kund

vor kslàug in Italien
Oben: Oie lldoniogonkoît «Ion alliionton I.vktvasso mackt sicb avck In Italien
andauennd geltend. bombandienung don Xnnobnücke bei bistnasanta von bisa.
Ontsn dis baucbvoiicon den sxpiodienenden bomben. Oben im bild ein ivoi-

motonigen bomben (kunicbild)
becbts: Im /<noxxotal. ^iiiisnto Ztosstnupps im Vonmanscb. Im t-iintsngnund die

von den Oeutscbsn beim bücicTug gsspnsngte gnosss Snücks (kvnkdiid)


	Hundert Jahre Berner Diakonissenhaus

